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A n l i e g e r b e i t r ä g e -
D i e  S t e l l u n g  d e r  G e m e i n d e  z u  d i e s e r  F r a g e .

39- J a h r g a n g .  H an n o v e r ,  den  3 1 . Jul i  1935 . Hef t  16

Von G uido Görres,
G eschäftsführer des H eim stättenam tes der N SD A P  und  der DAF

■p\ie „D eu tsche  G em eindeo rdnung“ vom  30. Januar 1935, die 
^  am 1. A pril 1935 in  K raft getre ten  ist, bedeu te t eine N eu­
ordnung des G em eindelebens im  Sinne nationalsozialistischer 
W eltanschauung. H ierd u rch  en tsteh t den G em einden die N o t­
wendigkeit zu r Schaffung neuer S atzungen, deren  Sinn es ist, der 
neuen O rdnung in  V erb indung  m it den örtlichen  Bedingungen 
Rechnung zu  tragen , auch in  der F estsetzung  von R echten  und 
Pflichten der B ürger u n d  E inw ohner. E in  T eil dieser sei 
hier behandelt in  der F rage: W ie stellt sich die G em einde im 
nationalsozialistischen S taat zu r F rage der „A nliegerbeiträge“ .

U nter der Sam m elbezeichnung „A nliegerbe iträge“ sind die 
Kosten zusam m engefaßt, welche dem  „A n lieger“ , d. h. dem 
Eigentümer eines an eine S traße angrenzenden G rundstückes, 
durch die V erpflichtung zu r F reilegung, ersten  E inrich tung , 
Entwässerung u n d  B eleuchtungsvorrich tung  (in der den B edürf­
nissen en tsp rechenden  W eise) d ieser S traße en tstehen  sowie 
durch deren zeitw eise, höchstens jedoch fünfjährige U n te r­
haltung.

Bei der B erechnung der K osten  sind die K osten  der ge­
samten S traßenanlage (n ich t fü r m ehr als die H älfte der S traßen­
breite bis höchstens 13 m breit) und deren  U n terha ltung  zu ­
sam m enzurechnen u nd  den E igen tüm ern  nach V erhältnis ihrer 
die Straße b erü h ren d en  G renze zu r L ast zu legen. D erartige 
„A nliegerbeiträge“ können aber n u r erhoben w erden, wenn auf 
Grund des § 15 des F luch tlin iengesetzes vom 2. Juli 1875 ein 
entsprechendes O rtss ta tu t b es teh t u nd  w enn die im Gesetz 
bezeichnete V oraussetzung  fü r die Inansp ruchnahm e des A n­
liegers — F ertigste llung  des G ebäudes u nd  der S traße — ge­
geben ist. D as F luch tlin iengese tz sieht in  der Fassung des Art. I 
des W ohnungsgesetzes vom 28. M ärz 1918, § 15a (neu) bereits 
die o rtsstatu tarische F estlegung von E rle ich terungen  bzw. des 
völligen Erlasses der A nliegerbeiträge für W ohnungen der 
M inderbem ittelten  bei höchstens zw eigeschossiger Bauweise 
(K leinw ohnungsstraßen) vor.

U nter den K osten  der F reilegung faßt die R echtsprechung 
alle A ufw endungen der G em einde fü r die B ereitstellung der 
Straßenfläche zusam m en. D aru n te r  ist n ich t etwa n u r die Beseiti­
gung der den A usbau der S traße h indernden  Anlagen, sondern 
auch die Beschaffung des zu r S traße erforderlichen  G eländes auf 
Kosten der Anlieger zu  verstehen , le tzteres soweit n icht bereits 
ortsstatutarisch bestim m t ist, daß die A nlieger das zu r Straße 
erforderliche G elände unen tgeltlich  herzugeben  haben.

Soweit das O rtss ta tu t oder das besondere S traßenbau­
program m  nich t anders b es tim m t, können  zu  den K osten der 
„ersten  E in rich tung“ gehören : die H erste llung  des Planum s, 
Pflasterung des F ahrdam m es, V ersetzen der B ordsteine, Än- 
pflasterung der G ossen, H erste llung  des B ürgersteiges, A n­
legung von Böschungen, S chu tz- u nd  F u tte rm a u ern  sowie von 
Anschlüssen an N ebenstraßen , A nlegung von B rücken über 
Privatgewässer u. dgl.

Es ist rechtlich  ebenfalls n ich t unzulässig, w enn das O rts­
statu t zu den S traßenanlagen auch Baum - und  andere Pflan­
zungen rechnet.

G au O stpreußen.

Z u den S traßenherstellungskosten  gehören ferner die 
N ivellem entskosten, V erw altungs- und  B auleitungskosten, w enn 
und soweit sie gerade durch den Bau der neuen S traße en tstanden  
sind. A uch Prozeßkosten und M ehrkosten , die durch  V ersehen 
bei der B auausführung entstanden sind, können zu den S traß en ­
kosten geschlagen w erden.

Als zum  straßenm äßigen A usbau gehörig erw ähnt das 
Gesetz zu r A bschneidung von Zweifeln noch die „E n tw ässerung“ 
und „B eleuch tungsvorrich tung“ . Ihnen  können u. U . noch die 
W asserleitungsanlagen hinzugefügt werden. F ü r  alle diese A n­
lagen ist es aber grundsätzlich  erforderlich, daß sie lediglich den 
Zwecken der S traße, n ich t denen der angrenzenden G ru n d ­
stücke dienen, w enn die dafür aufgew endeten K osten einen E r ­
sta ttungsanspruch  gegenüber den A nliegern begründen  sollen.

Bei der durch  § 15 „F luch tlin iengesetz“ festgelegten Be­
rechnungsart nach V erhältnis der G rundstücksgrenzen  sind die 
Besitzer von E ckgrundstücken, die ja in  der Regel keine be­
sonderen w irtschaftlichen V orteile aus der Ecklage ziehen, sehr 
stark belastet. D er § 10 des K om m unalabgabengesetzes vom 
14. M ärz 1893 gibt aber die M öglichkeit, die A nliegerbeiträge in 
einem  anderen M aßstabe, insbesondere auch nach der bebauungs­
fähigen Fläche, zu  bem essen. V oraussetzung ist h ie rfü r ein en t­
sprechendes O rtssta tu t. Es kann z. B. auch o rtssta tu tarisch  
eine Regelung getroffen w erden, wonach n u r eine der beiden  
S traßenfluchten eines E ckgrundstückes für die B erechnung der 
A nliegerbeiträge in Ansatz gebracht w ird und  eine U m legung 
der K osten des in diesem Falle ungedeckt b le ibenden S traß en ­
teiles auf säm tliche A nlieger erfolgt.

Das F luchtliniengesetz will nicht, daß die A nlieger u n te r  
allen U m ständen  die K osten einer S traßenanlage zu  tragen  
haben, sondern es gestattet die B eitragserhebung n u r zu r E n t­
lastung der G em einden, also soweit diese selbst K osten  auf­
gew endet haben. D ie G em einde kann also Beiträge n u r für den 
Fall, daß, u nd  nu r in  dem  U m fange, wie sie selbst A ufw endungen 
für die A nlegung der S traße gem acht hat, erheben. S ind der 
G em einde keine K osten entstanden, so kann sie keine Beiträge 
erheben.

D ie hypothekarische Sicherstellung der künftigen A nlieger­
beiträge, falls eine S traße noch nicht ausgebaut ist, kann durch  
die Anlieger freiwillig zugegeben w erden, um  ein an sich be­
stehendes B auverbot abzuw enden.

U eber die auf G rund  des F luchtliniengesetzes dem  A n­
lieger en tstehenden  Straßenkosten hinaus können  auf G ru n d  des 
§ 9 des P reußischen  K om m unalabgabegesetzes vom 14. Juli 1893 
besondere A nliegerbeiträge erhoben w erden, sofern dem  G ru n d ­
stückseigentüm er aus den im  Gesetz bezeichneten  V eranstal­
tungen  besondere w irtschaftliche Vorteile en tstehen . A nlieger­
beiträge gem äß § 9 des K A G  können allerdings n u r erhoben  
w erden, w enn es sich um  eine selbständige V eranstaltung , die 
außerhalb des R ahm ens der ersten bereits auf G ru n d  des F lu c h t­
liniengesetzes abgegoltenen H erstellung einer S traße liegt, z. B. 
S traßenverbreiterungen  und  S traßenun terhaltung  nach A b lau f 
der ersten  auf die H erstellung der S traße fo lgenden fü n f  Jah re .
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Voraussetzung für E rhebung von A nliegerbeiträgen gemäß 
§ 9 KA G  ist, daß die H öhe der Beiträge sich nach dem Umfange 
der dem G rundeigentüm er erwachsenen Vorteile rich tet und ein 
entsprechender G em eindebeschluß vorliegt. (D ie K leinsiedlung 
1935 S. 54 von Prof. D r. R. F. Schm idt.)

A uf G rund  des § 18 Abs. (1) der „D eu tschen  G em einde­
ordnung“ vom 30. Januar 1935, die am 1. April 1935 in K raft 
getreten ist, haben die G em einden nicht m ehr die M öglichkeit, 
wie bisher einen A nschluß- und Benutzungszwang an Gas- und 
E lektrizitätsversorgungsnetze vorzuschreiben und  daraus neue 
Anliegerlasten herzuleiten. E in Anschluß- bzw. Benutzungs­
zwang kann nur noch für W asserleitung, K analisation, M üll­
abfuhr, S traßenreinigung und ähnliche der V olksgesundheit 
dienende E inrichtungen und  die Benutzung dieser E inrich­
tungen durch O rtssatzung vorgeschrieben werden.

Da Gas- und  E lektrizitätsversorgung lediglich der Bequem ­
lichkeit dienende w irtschaftliche E inrichtungen im  Sinne der 
§§ 67 ff. der G em eindeordnung sind, kann ein Zwang zum  An­
schluß und zur Benutzung dieser E inrichtungen künftig nicht 
m ehr begründet werden.

In  § 18 Abs. (2) der G em eindeordnung ist weiter vorgesehen, 
ähnlich wie beim  § 15 a (neu) des F luchtliniengesetzes in bezug 
auf die Straßenkosten, daß die Satzung A usnahm en von An­
schluß- und Benutzungszwang zulassen kann. Sie kann den 
Zwang auch auf bestim m te Teile des Gem eindegebietes und auf 
bestim m te G ruppen  von G rundstücken oder Personen be­
schränken.

Bei der A ufstellung der neuen Satzungen auf G rund  der 
D eutschen G em eindeordnung vom 30. Januar 1935 durch die 
G em einden w ird sich erweisen, inwieweit die G em einden von 
den ihnen gesetzlich zugebilligten Rechten, Erleichterungen im 
Interesse des W ohnungsbaues der M inderbem ittelten  für ihr 
G em eindegebiet zu  schaffen, G ebrauch machen. Die An­
w endung der M öglichkeiten aus den § § 1 8  (2) der G em einde­
ordnung und  15 a (neu) des Fluchtliniengesetzes in der Satzung kann 
als P rüfstein  für die G esinnung einer G em einde angesehen werden.

So scheint es beispielsweise ohne weiteres als gegeben, daß 
o rtsstatu tarisch  „K leinw ohnungsstraßen“ im  Sinn des § 15a (neu) 
des Fluchtliniengesetzes vom A nschluß- und  Benutzungszwang 
freigestellt werden.

Bei gärtnerischer Benutzung des G artenlandes wird die A n­
legung eines B runnens n u r in  wenigen Fällen zu  um gehen sein, 
da Leitungsw asser in  der Regel zu wertvoll und  zu teuer für den 
B edarf des G artens ist. E ignet sich das erbohrte W asser nicht 
zum  Trinkw asser, so kann die Satzung in diesem Fall einen 
bedingten Anschlußzwang vorsehen.

Eine K analisation erübrig t sich in K leinw ohnungsstraßen

bei entsprechender L andzulegung , da hier die Fäkalien zur
gärtnerischen N utzung  verw ertet werden.

Von der M üllabfuhr w ird ebenfalls vielfach aus ähnlichen 
G ründen  abgesehen w erden können, w ährend eine Regelung der 
S traßenrein igung von Fall zu  Fall entschieden w erden m üßte.

F ür die G ebiete, welche im  Sinne des Gesetzes für die Auf­
schließung von W ohnsiedlungsgebieten vom 22. Septem ber 1933 
zu W ohnsiedlungsgebieten erklärt w orden sind, müssen auf
G rund  des § 2 dieses Gesetzes W irtschaftspläne aufgestellt 
werden.

Im  Zusam m enhang m it der A ufstellung der gesetzlich er­
forderlichen W irtschaftspläne w ird sich für die im W ohnsied­
lungsgebiet gelegenen G em einden die A nfertigung von Be­
bauungsplänen als notw endig erweisen. U m  den W ohnungsbau 
gerade der M inderbem ittelten  in jeder erdenklichen Weise zu 

ordern, m üssen aber schon bei der A ufstellung der W irtschafts­
pläne in großzügigem  M aßstab F lächen ausgewiesen werden, die 
dem W ohnbedürfnis für K lein- und  M ittelw ohnungen Rechnung 
tragen und innerhalb deren sowohl in bezug auf die Anlieger­
beiträge als auch in bezug au f A nschluß- und Benutzungszwang 
alle für die G em einde n u r irgend tragbaren  E rleichterungen zu 
gewähren sind. W eiter g ib t der § 7 des W ohnsiedlungsgesetzes 
die M öglichkeit, die A ufteilung von Bauland n u r u n te r der Auf­
lage zu gestatten, daß bei der V eräußerung oder U eberlassung 
eines G rundstückes oder G rundstücksteiles ein bestim m ter Preis 
nicht überschritten  w erden darf. A uch aus den gesetzlichen 
M öglichkeiten, die sich hieraus ergeben, erw ächst den zu­
ständigen Behörden die Pflicht, M aßnahm en im  Interesse des 
W ohnungsbaues der M inderbem itte lten  zu  treffen.

Zusam m enfassend m uß gesagt w erden:
Die Gesetze der nationalsozialistischen S taatsführung sind 

geschaffen, um  im positiven S inne zum  N u tzen  der Volks­
gem einschaft angewendet zu w erden. In  bezug au f die Anlieger­
beiträge sowie den A nschluß- u nd  B enutzungszw ang bedeutet 
dies für die G em einden die V erpflichtung zu r ortsstatutarischen 
Festlegung von w eitgehenden E rleich terungen  zugunsten  der 
M inderbem ittelten  sowie der D urchsetzung  tragbarer Boden­
preise. W eiterhin bedeutet es ein grundsätzliches A brücken von 
den bis heute noch übertriebenen  F o rderungen  in  bezug auf die 
B reite und  A usstattung von W ohnstraßen , die ja nach den E r­
fordernissen des neuzeitlichen Bauens n ich t m ehr gleichzeitig 
V erkehrsstraßen sein dürfen , und zu le tz t auch Schaffung von 
klaren, eindeutigen S traßenbauprogram m en  u n d  K ostenberech­
nungen, welche die Anlieger vor unliebsam en U eberraschungen 
schützen, in den Fällen, in denen vor A usbau der S traßen  Ge­
nehm igung zur A ufteilung der G rundstücke bzw . zum  Bau 
gegeben wird.

Das Krankenhaus auf der Schwand bei Fürth.
T m  Jahre 1930 war gerade ein Jah rhundert verflossen, seit das 

Städtchen F ü rth  m it seinen ca. 15 000 E inw ohnern für 70 000 
wohlgezählte bayrische G ulden ein stattliches Hospital an der 
Schwabacher Straße erbaut hatte. D ieser Bau hat über die 
Zeiten des W eltkrieges hinaus bis 1930 der leidenden M enschheit 
hilfreiche D ienste geboten. Aber der Lärm  von Eisenbahnen,
Fabriken und S traßenbahnen um brandete ihn m ehr und m ehr, 
und m it den F ortschritten  der neuzeitlichen M edizin, Hygiene 
und Chirurgie, den um gestaltenden K räften der Technik, der 
schließlich auf 80 000 M enschen gestiegenen E inw ohnerzahl, der 
in  100 Jahren von etwa 500 auf 3300 gewachsenen Jahres­
belegungszahl war dies alte verdiente Institu t m it seinen mrngel- 
haften Einrichtungen trotz stets bester L eitung den Anforderungen 
des m odernen Krankenhauses n icht m ehr gewachsen.

M . i : 6o ooc.
i  Pförtnerhaus. 2 Wohnhäuser fü r  M aschinist und Heizer m it 
Verkaufsladen und Fahrradeinsteilraum, j  Hauptgebäude. 4 W irt­
schaftsgebäude. 5 Kesselhaus. 6 Leichenhaus. 7 Infektionsgebäude.

8 Wagenhalle m it Transformatorenstation.
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Hauptfront von Süden. Im  Vordergründe axial liegendes Pförtnerhaus mit Ein- und Ausfahrt, rechts Beamtenwohnhaus mit dem 
bayrischen Staatswappen in M uschelkalk als Eckkartusche. Im Hintergründe zurückgezogener sechsachsiger M ittelbau m it Uhr 
und vorgezogener Kapellenbau m it Veranda. Unmittelbar seitlich die gleichhohen fünfachsigen Flügel des M ittelbaues mit 
6 Obergeschossen. Baukonstruktion: Tragende Backsteinmauern (nicht Skelettbau) und durchgehende Eisenbetonhohlsteindecken, 
allseitige Schallisolierung. Tönung aller Gebäude: altgold, P u tzart: Terranova-Kellenwurf, extragrob. A n za h l der K ranken­
betten: 420 , der Personalbetten: 80 .

der

der östliche Flügel des M ittelbaues für die Röntgenabteilung, der 
westliche ist für die Badeabteilung m it m edico-mechanischem 
Institu t eingerichtet. Den Dosquetflügeln ist je ein gesonderter 
Eingang zugewiesen, hier ist im  östlichen Erdgeschoß die L ungen­
station für M änner, im  westlichen die für F rauen untergebracht.

Ein gesundheitspendendes K rankenhaus sollte im m er da 
liegen, wo die N a tu r  selbst m it ih rer gesundm achenden E in ­
wirkung so m ächtig  wie m öglich ist. L uft, W asser, W ärm e und 
Licht sind nach H ufe land  Schutzgeister aller L ebenden . Als 
geeignete Baustelle w urde für das neue K rankenhaus in F ü rth  
die gerade Oberfläche der Schw and gewählt, einer Anhöhe, die 
sich 25—28 m über der T alsohle des grünum w achsenen Regnitz- 
grundes im  M itte lp u n k t der F ü rth e r  G em arkung erheb t. Die 
190 m lange H au p tfro n t ist nach Süden gew andt, u nd  dam it 
sind die H aup tk rankenräum e der Sonne u nd  dem  L ich t geöffnet.

D er stattliche Bau in  hellem  T erranovapu tz  w ird weithin 
in der L andschaft zum  beherrschenden  B lickpunkt.

Der Zugang zum  K rankenhaus erfolgt von Süden von der 
H erm ann-E sser-S traße aus, wo rechts des axial gestellten 
kleinen P förtnerhäuschens die E in fah rt u nd  links die A usfahrt 
sich befindet, zu beiden  Seiten  flankiert von zwei Beam tenw ohn­
häusern. Von h ier um sch ließ t die U m fassungsm auer die ganze 
70000 qm  große Bauanlage, der hier oft herrschende W estw ind 
kann nur die Schm alseite der G ebäude treffen. Im  N ordw esten  
hinter dem  langgestreckten H aup tgebäude  reihen  sich rings um 
einen quadratischen P latz, von dem  ein Sonderausgang nach 
Westen führt, das W irtschaftsgebäude, das K esselhaus, das 
Leichenhaus, das Infek tionsgebäude sowie eine W agenhalle mit 
Transform atorenstation . Im  Süden des H auptgebäudes sind 
drei große von Bäum en um säum te G rünflächen , die spätere 
V ergrößerungen erm öglichen.

D er lange Blockbau ist völlig un terke lle rt, so daß alle L ei­
tungen für D am pf- und  W arm w asser bequem  zugänglich sind.
Ein un terird ischer G ang fü h rt u n te r dem  W irtschaftsgebäude 
und dem Kesselhaus h in d u rch  bis zu r L eichenhalle . Im  E rd ­
geschoß befinden sich zwei nach G esch lech tern  ge trenn te  W arte­
räume und die K rankenaufnahm e, au f der einen Seite geh t ein 
K rankenbettenaufzug vom K eller ins V. O bergeschoß, au f der 
anderen Seite verm ittelt ein P a te rn o sterfah rs tu h l den V erkehr 
für das Personal durch  alle Stockwerke. Im  E rdgeschoß ist weiter

D a s  K r a n k e n h a u s  a u f  d e r  S c h w a n d  b e i  F ü r t h .

Arch. H. Herrenberger, Oberstadtbaurat, Fürth in Bayern.

M ittelbau des Hauptgebäudes. Die Hauskirche ist hier un­
mittelbar über den Eingang angeordnet m it 5 langgezogenen 
farbig verglasten Fenstern. Seitlich der Fenster die Bronzen  
der „H offnung“ und „Erfüllung“ des Bildhauers K a r l Bössen- 
ecker. Zweisäulengestützter Vorbau m it Glasprismen über 
deckt als A nfahrt.
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Erdgeschoß: Vorhalle, Warteräume, Krankenaufnahme. M ittelbau, nördlich: Büro und Kasse, links M edico-M echan.-Institut.
In  den Seitenflügeln des M ittelbaues links Badeabteilung, rechts Röntgenabteilung, vor letzterer Dienst- und Vorzimmer des 
Krankenhausdirektors. Aeußerster Ostflügel (Dosquetflügel) Lungenstation fü r  M änner, desgl. Westflügel Lungenstation fü r  
Frauen mit je  24 Betten und allen Nebenräumen.

Das I. Obergeschoß enthält die normale S tation für- inne e terrassen an. Das V. O bergeschoß hat Schlafräum e für 34 weib-
Kranke m it je 38 Betten für M änner bzw. für Frauen, 21 Betten 
sind in zwei D osquetsälen, die übrigen 16 in  teils zwei-, teils 
vierbettigen Krankenzim m ern aufgestellt. D er M i.telbau enthält 
Andachtssaal und H auptlaboratorium . Im  I I . O bergeschoß 
wiederholen sich dieselben zwei K rankenstationen, die N ord­
seite des M ittelbaues beherbergt h ier die Sam m lungen, die Bi­
bliothek und einen Lehrsaal. Das I I I .  Obergeschoß hat in den 
beiden Flügeln wieder zwei norm ale K rankenstatione r m it je 
38 Betten — für chirurgische Kranke — und außerdem  18 Zim m er 
m it rund  28 B etten  für P atien ten  I. u nd  I I .  Klasse. Im  IV . O ber­
geschoß ist nach N orden  im  M ittelbau  die O perationsabteilung 
m it aseptischem  und septischem  O perationssaal vorgesehen, daran 
schließen sich nach den beiden Seiten die S tationen für F risch ­
operierte m it je 20 B etten und  an den Schm alseiten große Liege-

liche D ienstbo ten , auch L ager- u nd  A rbeitsräum e für V erbands­
stoffe, w ährend das V I. O bergeschoß geräum ige A bstellräum e 
für G eräte und  M öbel hat.

Alle K rankensäle sind nach dem  D osquetsystem  als beliebig 
lange, aber n ich t tiefe H allen  m it m öglichst breiten , von der 
D ecke bis V2 m über i'en  F ußboden  reichenden  Schiebefenstern 
ausgebildet. Das V erhältnis von Fensterfläche zur Bodenfläche 
steigt in  den acht äußeren Kopfsälen m it je 51,9 qm  Grundfläche 
auf 68 Proz. und beträgt in  den Längssälen m it je 115,5 qm 
G rundfläche 44 Proz. Das D osquetsystem  w urde hier auf einen 
Hochbau übertragen; die Raum dispositionen haben sich bisher 
ausgezeichnet bew ährt.

Reg.-Baum eister D ip l.-Ing . L . C 1 a s , Eisenach.

B adeanlage in der Saale (H a lle  a. d. S.).
"P \e r  G eländestreifen  am Saalehang, un terhalb  des S tadtgutes am 
"^ B ö llb e rg e r  Weg, wurde vom M agistrat der S tad t Halle den 
halleschen Sportvereinen zur Benutzung übergeben.

Es war zu  begrüßen, daß dieses bis dahin  verw ilderte und 
w ertlose Stück L and auf so billige A rt nützlichen Zwecken, 
dem S po :t und  der E rholung  dienstbar gem acht wurde. U m ­
fangreiche V orarbeiten, wie Beseitigung dichten U nterholzes, 
V ornahm e von E rdbew egungen usw., m ußten geleistet werden, 
um diesen G eländestreifen herzurichten , und  ihn  für die beab­
sichtigte N utzung  baure if zu machen. Ohne öffentliche G elder 
und m it geringen E igenm itteln , nur auf die Arbeitskraft und 
U nterstü tzung  der M itglieder angewiesen, war es seinerzeit für 
einen auf nationaler G rundlage aufgebauten V erein sehr schwer, 
eine Anlage zu schaffen, die den erforderlichen A nsprüchen 
gerecht w urde. N u r durch die uneigennützige M itarbeit der 
V ereinsm itglieder war es möglich, schon damals Aufgaben zu 
erfüllen, die dem G eist wahrer Volksgemeinschaft entsprechen. 
Es w urde so eine Anlage geschaffen, die zur Verschönerung des 
U ferbildes wesentlich beiträgt.

Die E rrich tung  eines U nterkunftsgebäudes m it A ufent­
halts-, W irtschafts- und  U m kleideräum en auf dem  stark ab­
fallenden. zum  T eil vom H ochw asser der Saale überfluteten 
G elände war von der Schaffung eines erhöhten Planum s m it 
künstlicher Böschung abhängig. Es w urden Betonpfeiler auf­
gestellt, die nach A uffüllung von E rdm assen m it einer Beton­
p la tte  zur A ufnahm e des G ebäudes abgedeckt w urden. E n t­
gegen der in solchen F ällen  m eist üblichen Bauweise durch ein­
fache A ufstelzung, b ie tet die durchgeführte Lösung den Vorteil, 
daß die B ildung kalter Z ugluft und  die A blagerung von Schmutz 
un ter dem  G ebäude verm ieden w erden. F erner ist dem  an den 
Flußläufen zahlreich auftretenden Ungeziefer keine U nter­
schlupfm öglichkeit gegeben.

Das Gebäude selbst besteht aus Holzfachwerk m it äußerer 
Brertverschalung. D er A ufenthaltsraum  ist an den Zugangsweg 
gelegt und  so eine unm ittelbare V erbindung zu einem vor­

handenen W äldchen geschaffen. E r is t wie auch der kleine an­
schließende R aum  für den V orstand m  t H olzfußboden  versehen. 
D ecken und W ände sind m it B auplatten  und  D eckleisten ver­
kleidet. D ie vordere W and ist in Schiebefenstern  aufgelöst, 
die einen guten  A usblick in  die Saalelandschaft gestatten. E in 
Raum  für die A ufsicht u nd  für die A usgabe von E rfrischungen  
ist angeschlossen.

Im  vorliegenden Falle handelt es sich um  einen Schw im m ­
sportverein, der sich hauptsächlich  aus jüngeren M itgliedern  
zusam m ensetzt. Von E inzelkabinen u n d  dem  üblichen  W echsel­
zellensystem  ist daher abgesehen. Es sind  M annschaftszellen, 
die bis zu 20 Personen aufnehm en können, hergerich te t, diese 
sind im  Bau billiger, im  Betrieb leicht zu  übersehen u nd  haben 
zudem  den V orzug erzieherischen W ertes durch  F örderung  
der K am eradschaft. Jeder Schw im m er hat einen bestim m ten , m it 
seinem N am en versehenen Platz, und  ein Zellenältester sorgt 
für O rdnung uud  Sauberkeit. F ü r ältere M itglieder u n d  Gäste 
sind kleinere K abinen an den K opfenden des G ebäudes u n te r­
gebracht. Säm tliche A nkleideräum e sind  m it H olzrosten  aus­
gelegt. D ie jalousieartig angelegten O effnungen über den T ü ren , 
sowie im oberen T eil der R ückfron t sorgen fü r gute D u rc h ­
lüftung. Das D ach ist ein Pappkiesdach, der U eberstand  ist
1,50 m breit als Schutzdach ausgeführt.

Das G ebäude ist außen hellgrau m it O elfarbe gestrichen  und 
farbig in hellen T önen  abgesetzt. B lühende G eran ien  und  B etunien 
vor den Fenstern  und au f der T errasse sowie das D unkelgrün  
der L igusterhecke vor den A nkleideräum en vereinigen sich m it 
dem G ebäude zu einem  harm onischen G esam tbild .

Die Baulichkeiten im  W asser bestehen aus einem  S chw im m ­
bassin von 50 m Länge und 16 m Breite. F ü r K inder (N ich t­
schwim m er) ist aus L atten  ein sogenannter schw im m ender 
Badekorb von 5 • 6 m G röße hergestellt. D ieser ist so gebaut, 
daß er sich m it dem dauernd  verändernden  W asserstand der 
Saale se lbsttätig  heb t und  senkt und daher im m er die gleiche 
W assertiefe hat.
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Der Aufenthaltsraum  m it den nach der Wasserseite ge­
legenen großen Aussichtsfenstern.

B a d e a n la g e  e in e s  S c h w i m m v e r e i n s  i n  H a l l e  a .  d .  S . 
E n t w u r f s b e a r b e i t u n g  u n d  B a u l e i t u n g : A r t h u r  H e n n ig ,  H a l l e  a .  d .  S .

Fotos: Lohausen, Halle a. d. S .

Die Baukosten des Unterkunftsgebäudes be­
tragen ohne die Erdarbeiten, die in Selbsthilfe 
ausgeführt wurden, rd. 14 0 0 0  R M .
Baujahr 1 9 3 0 .
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D ie künftige H otelbau*Planung.
Von C hefingenieur F. L in k e ,
L eiter der T echnischen Beratungsstelle des In ternationalen

II.
T'Xie Fenster erfüllen wichtige Funktionen. E igentlich , jedenfalls

in  erster L inie, sind sie überhaup t nur L ic h tö ffn u n g en , 
m üßten  also ausschließlich aus G ründen  der B eleuchtung an­
gelegt werden. Bei der erforderlichen Raum tiefe sollen sie dem 
R aum  genügende, aber auch m öglichst gleichm äßige H elligkeit 
zuführen . Das rich te t sich zum  T eil nach dem G egenüber, so 
daß H öhe des Sturzes und der B rüstung keineswegs so fest­
stehen, wie m an gem einhin tu t. Alle diese D inge sind beleuch­
tungstechnisch w eitgehend zahlenm äßig erforscht, so daß jeder 
A rchitekt die richtigen U nterlagen dafür zu r Verfügung hat10).

Bei der allgem einen P lanung gilt der G rundsatz , daß Be­
triebseinrich tungen  zentraler N atu r auch zentral liegen müssen. 
Bei einem  sehr langgestreckten Bau die H eizung, die zentrale 
E ntstaubungsanlage an das eine E nde zu  legen, ist grundsätzlich 
falsch. U nd  dennoch findet m an das n icht selten. K üchenräum e 
m üssen so liegen, daß m an von ihnen  aus das ganze H aus m it 
etwa verstreu t liegenden u nd  zu  versorgenden G asträum en gut 
versorgen kann. Zwar gib t es seit längerem  selbsttätige T rans­
porteinrichtungen nicht bloß in  senkrechter, sondern auch in 
w aagerechter R ichtung, ja sogar m it U eberleitung von einer in 
die andere, so daß m an Speisen, G eschirre und  auch anderes 
dam it weit verteilen kann. Das darf jedoch die Sorge des A rchi­
tekten um  m öglichste K ürze des Weges von K üche zu Gastraum  
n ich t verringern . D ie unm ittelbare Versorgung ist naturgem äß 
die günstigste. U nd  das w ird un ter sonst gleichen U m ständen 
die kürzeste sein. U m  nu r ein Schem a anzugeben: In  einem 
Eckhause m it zwei Flügeln wird die K üche zweckmäßig in der 
inneren Ecke liegen, wie es K iw it beim  Bau des W uppertaler 
Hofes gem acht hat. D ort liegen alle gem einsam en G asträum e, 
also R estaurant, F rühstückssaal, Kaffee, K onditorei, W ein­
restau ran t, an den versorgenden K üchen. D abei sind K reu­
zungen von Publikum s- u nd  Bedienungswegen überhaup t ver­
m ieden11).

Gegen diese Forderung  w ird sehr häufig verstoßen. In  zahl­
reichen G aststätten  prallen schwer beladene K ellner m it Gästen 
zusam m en, die kom m en, gehen, von oder zu T oile tten  oder 
Telefonen oder zu  ih ren  H otelzim m ern wollen usw. Da liegen 
stets Entw urfsfehler vor. Es ist natürlich  schwer, alle Bedin­
gungen richtig  zu  erfüllen. A ber m an m uß es bewältigen, anderen­
falls ist der E n tw u rf m angelhaft. Kellnerwege und Zugänge 
von B ediensteten, aber auch von A ngestellten und  M onteuren 
zu  den vom Publikum  zu benutzenden  E inrich tungen , wie T oiletten, 
dürfen  dem Publikum  gar n ich t zugänglich sein. U m gekehrt 
dürfen  A ngestellte n icht gezw ungen sein, Publikum swege zu 
benutzen und  dürfen  es auch n ich t tun . D am it w ird zugleich 
verm ieden, daß sich A ngestellte in den Publikum sräum en auf­
halten.

W esentlich für die V erhinderung von U nregelm äßigkeiten 
ist ferner, sich für das H aus der m odernen H auptschlüssel­
einrich tungen  zu bedienen, bei denen jeder Angestellte nur den­
jenigen Schlüssel hat, der ihm  Z u tritt zu  den von ihm  zu be­
treuenden  R äum en gestattet12). D er Etagenkellner bekom m t einen 
Schlüssel, der ihm  Z u tritt zu allen Räum en seiner Etage gestattet. 
D er B etriebsdirektor bekom m t einen Schlüssel zu  allen Räum en, 
vielleicht bloß n ich t zum  Safe und  zum  G eldschrank. Jede 
Schloß- und Schlüsselkom bination ist möglich. N atürlich  sind 
solche Schlösser teu re r als gew öhnliche, aber sie bieten  gegen

10) S t e h l e ,  D er H otel-, R estaurations- und  Kaffeehaus­
betrieb . Bd. I I ,  A bschnitt G. B eleuchtungen, von L in k e ,  
S. 1173 bis 1177.

n ) M i r a m ,  s. oben.
,2) H otel (Technik im H otel) 61. (5.) Jahrg ., N r. 4/6 vom 

8. F eb ruar 1929.

H otelbesitzer-V ereins.

Oeffnen m it N achschlüsseln absolute S icherheit; b rich t m an die 
T ü re n  n icht auf oder d rin g t au f anderem  Wege nicht ein, so 
kann m an überhaup t n ich t unbefug t hinein.

D er Weg des Personals in den B etrieb füh rt durch die 
Portierskontro lle direkt in  die Personal- und  Betriebsräum e. 
A nzuliefernde W are geht du rch  dieselbe K ontrolle, die übrigens 
m it dem  Büro Zusam m enhängen kann. Von da geht sie in das 
M agazin oder in  andere V orrats- u nd  Lagerräum e. An den 
B etrieb geht sie durch  die A usgabenkontrolle und  w ird nur gegen 
Q uittung  oder Bon ausgeliefert. A uch das F leisch geht durch 
diese K ontrolle und von da in  die K ühlräum e der Fleischerei. 
Diese liefert, w ieder gegen Bon, an  die K üche, und  diese an der 
Ausgabe, w ieder gegen Bon, an die K ellner. D ieser Weg durch 
den B etrieb bis zum  konsum ierenden  G ast m uß ohne Zickzack, 
ohne H in  u nd  H er gerade fo rtsch reiten  u nd  in  der G rundriß ­
gestaltung zum  A usdruck kom m en. In  der K üche findet der 
W arenstrom  eine m ehrfache V erzw eigung, je nach dem  Ver­
arbeitungsprozeß in  K ochküche, B ratküche, Bäckerei, K onditorei, 
Speiseeisbereitung, Kaffeeküche. A n der V erzw eigung vom 
M agazin her n im m t auch noch der K ellner T e il: Bier, W ein usw., 
W ässer, L im onaden u nd  andere kalte G etränke. K om pliziert 
w ird dieser Weg dort, wo verschiedene R estauran ts von speziellen 
Fertigküchen aus versorgt w erden, die te ilfertige Speisen von der 
H auptküche beziehen. — D azu  t r i t t  die R ücklieferung der ge­
brauchten  G eschirre.

M an erkennt, daß je nach den E igenarten  des Betriebes, 
aber auch des G rundstückes und  der vorhandenen G ebäude die 
betrieblichen G esichtspunkte eine M annigfaltigkeit bekommen, 
die sich schem atisch n ich t w iedergeben läßt. Bei N eubauten 
m uß der A rchitekt das G rundstück  nach G eschick aufs beste 
ausnutzen. H at er gar einen E influß au f die W ahl u nd  die Ge­
staltung des G rundstückes, so kann er die V erhältnisse noch 
besser m eistern, w ährend ihm  in alten G ebäuden dafür nur 
überaus beschränkte W ahl bleibt. F ü r einen N eubau  den günstig­
sten G rundriß  zu  finden, ist von allergrößter W ichtigkeit. Genaue 
Betriebserw ägungen u nd  K alkulationen m üssen vorhergehen, und 
hier ist die Stelle, wo die Z usam m enarbeit zw ischen Hotelier, 
A rchitekten und Spezialingenieuren sich en tscheidend  auswirkt. 
H in zu  tre ten  alle die F orderungen  nach ökonom ischer Bau- und 
Installationsw eise an sich. Jeder L eitungsstrang  m uß vermieden 
werden, der sich irgendw ie erübrigen  läßt, u nd  zw ar sowohl in 
senkrechter wie in  w aagerechter R ichtung. D azu  zw ingen auch 
schalltechnische E rw ägungen. D ie F o rderung  gilt sogar für 
Gas- u nd  elektrische L eitungen . L egt m an die R äum e und in 
ihnen  die A pparaturen  geschickt, so kann m an vieles sparen. 
N ach unseren früheren A usführungen  fo rdern  wir ja doch vor­
herige Berücksichtigung aller Installa tionen  du rch  im  Rohbau 
vorgesehene Schächte, Schlitze und  A ussparungen, in denen 
alle Leitungen von der W and abstehend  au f Stege und H alter 
m it isolierenden Zw ischenlagen zw ischen Schellen u nd  Rohren 
gelegt werden. D azu gehören auch die H eiz- u nd  die W arm ­
w asser-V ersorgungsrohre13). Die H eizung u nd  W arm w asser­
versorgung m uß zentral liegen. A ndererseits m uß au f kurze Wege 
für Z ufuhr der Brennstoffe und A bfuhr der R ückstände Rück­
sicht genom m en werden. Bei der V erb indung  der K ühlräum e 
m it den eigentlichen K ältem aschinen m uß bedacht w erden, daß 
K älteverluste ganz besonders kostspielig sind. D ie Rohre zu 
den einzelnen K ühlstellen m üssen also rech t kurz u n d  gut isoliert 
sein. K onditorei, F leischerei, W ein- u nd  B ierkeller m üssen also 
ebenfalls so gelegt w erden, daß die K üh lroh rle itungen  recht 
kurz werden. M an findet sehr oft, daß der H eizkeller unm ittelbar 
an die K ühlräum e stößt. Das ist na tü rlich  unprak tisch . Zwar

13) K utzner, E in neuzeitlicher G roßbau  (M annheim er Hof), 
1930, Seite 25 sowie technische T afel A.
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kann eine gute Iso lierung  allerlei bew irken. A ber w enn m an sie 
nicht braucht, spart m an an Anlage- u n d  Betriebskosten. Bei 
einem H otel fand ich, daß tro tz  vorherigen E inspruches eines 
neutralen Sachverständigen, den ich  selbst vorgeschlagen hatte , 
schließlich dennoch H eiz- u nd  K ühlrohre  au f lange Strecken 
unm ittelbar nebeneinander hergefüh rt sind!

Ich  m öchte behaup ten , daß die geschickte und  richtige 
Anordnung der B etriebsräum e das schwierigste S tück bei dem 
Entw urf eines H otels ist, so schw ierig, daß es selten gelungen 
ist. D er A rchitekt sollte sich daher von allen D ingen entlasten, 
die ihn n ich t unm itte lbar angehen, und  sie den Spezialisten 
überlassen. D ie innere E in rich tung  der K üche z. B. ist gar n ich t 
seine Aufgabe. D arum  sollte er n ich t en tscheidenden Einfluß 
darauf nehm en wollen. E r sollte sich darau f beschränken, seine 
Gesichtspunkte m it denen des K ücheningenieurs gu t zusam m en­
zuarbeiten. G enau so ist es m it den K ühlanlagen. W ie weit 
man unerm üdlich  Selbstkritik  ü b t, ist fü r den endgültigen Plan 
von größter W ichtigkeit. E in  solcher P lan hat auch m it allerlei 
Liebhabereien nichts m ehr zu  tu n , die viele A rchitekten  haben. 
Solche m üssen rücksichtslos fallen, w enn es die Sachlichkeit 
bedingt. Ebenso wie es unbed ing t erforderlich  ist, daß der 
Bauherr bei seinen einm al gefaßten u nd  dem  P lan  zugrunde 
gelegten E ntschlüssen b le ib t u nd  sie n ich t im m er w ieder um ­
ändert. D enn  jede A enderung pflegt w eitgehende Folgen au f die 
Plangestaltung u n d  A usw irkungen auf den B etrieb  zu  haben. 
Eigentlich m uß m an nach jeder A enderung m it den P rü fungen  
ganz von vorn beginnen, sonst stellen sich gew öhnlich nachher 
unangenehme Folgen  ein. D enn  die w irksam en G esichtspunkte 
sind zu zahlreich u nd  tiefre ichend , u nd  ein übersehener kann viel 
verderben.

Abb. c.
F rem d e n zim m er m i t  B a d ,  K l o s e t t  u n d  W a sc h g e le g  e n h e i t :

a) Hotel van Cleve, D ayton, Ohio (U S A .). Die vorderen 
S tü tzen  stehen im Zimmer. Eingebauter Schrank im S tich ­
flu r , der gegen das Zimmer nicht abgeschlossen ist.

b) New Bismarck-Hotel, Chicago (U S A .). Die vorderen 
Stü tzen  stehen zum  Teil im Zimmer. Eingebauter Schrank  
im Stichflur, der ziemlich schmal und nicht gegen das 
Zimmer abgeschlossen ist. Die Fensterachsen stehen in 
jedem Zimmer anders.

c) Duisburger Hof, Duisburg. S tichflur abgeschlossen, ein­
gebauter Schrank im Zimmer.

Für die A ufteilung der Z im m ergeschosse in  H otels haben 
wir gute Beispiele aus aller W elt. Bloß Z im m er nebeneinander 
zu legen, b ietet keine Schw ierigkeit. Schw ierig w urde diese 
Angelegenheit erst, als m an „fließ en d es W asser“ , u nd  zwar 
warm und kalt, in  die Z im m er e in füh rte , ferner, als sich die 
Notwendigkeit von B ädern  fü r jedes oder einzelne Z im m er ergab.

M an verm eidet gern , die w ertvolle V orderfron t fü r B ade­
zimmer in  A nspruch zu  nehm en. Aus A m erika stam m t die 
Bauweise, diese Badezim m er an die F lu rfro n t zu  legen. Sie 
schließen dann das Z im m er u n m itte lb a r vom  F lu r ab. Das 
etwas seitlich liegende B adezim m er hat keinen d irekten  Zugang 
zum Frem denzim m er, sondern  n u r zu  dem  kleinen Stichflur, 
der den H auptkorridor m it dem  Z im m er verb indet. D er S tich ­
flur ist durch zwei T ü re n  abgeschlossen. M anche am erikanischen 
Bauweisen lassen den S tichflur nach  den Z im m ern  h in  ganz 
offen. Bei guter künstlicher L u ftabsaugung  ist zw ar eine G eruchs­
belästigung im Z im m er kaum  zu  befü rch ten . D as Z im m er ist

jedoch dann kein harm onisch geschlossener R aum . Von ihm  
aus b lickt m an im m er in  ein dunkles Loch, was für viele, nam en t­
lich w eibliche H otelgäste, unheim lich  wirkt. W ie schon bem erkt, 
erfordert diese Bauweise zwar künstliche E n tlü ftung  des Bade­
raum es, sie hat sich jedoch sehr bew ährt und  w ird überall gern 
angew endet. Bei Z im m ern  ohne Bad w ird oft w enigstens ein ge­
sondertes K losett gew ünscht. A uch dieses w ird zw eckm äßig 
frontal am K orrido r un te rg eb rach t; es erfordert natü rlich  gleich-

Abb. b.

Abb. a.

E in ig e  a m e r ik a n is c h e  T y p e n  v o n  F r e m d e n z im m e r n :
a) Einzelbett-Zimmer m it Waschgelegenheit und Klosett 

(links), ein zweites (rechts) ebenso, jedoch noch mit Brausebad.
b) 3 E inzelbett-Zim m er. 2  links m it gesondertem Klosett und 

Brausebad, Waschgelegenheit im Zimmer, i  rechtes nur 
m it Waschgelegenheit im Zimmer, aber eingebautem 
Schrank. N ur zweckmäßig bei gemeinsamer Vermietung 
zweier E inzelzim mer, als E inzelzimmer dagegen fa s t un­
brauchbar. Vordere S tü tzen  stehen im Zimmer.

falls künstliche E n tlü ftung . D iese is t ü b erhaup t die em pfehlens­
w ertere. D enn  die E n tlü ftung  der T o ile tten  unm itte lbar durch 
F enster nach außen, nam entlich  in  den H of, hat viele N achteile.

D er H otelbetrieb  erfo rdert m itun ter gem einsam e V er­
m ietung nebeneinanderliegender Z im m er, die dann Zugänge 
zueinander haben  m üssen. Z u  solchen V erbindungen b ieten  die 
Stichflure gute G elegenheit. O ft w ird aber auch Zugang von 
Z im m er zu  Z im m er gew ünscht, um  etwas gem ütlichere und  
w ohnungsähnlichere F luchten  zu  haben, w enn z. B. eine Fam ilie 
zusam m enw ohnt. D an n  sind T ürverb indungen  unverm eidlich. 
M an b rauch t n ich t alle Z im m er so zu verbinden, m uß jedoch

c) Einzelbett-Zimmer, links mit Brausebad, K losett und 
Waschgelegenheit sowie Schrankraum, rechts ohne Brause­
bad. S tü tze  steht im Zimmer.

d) Zweibetten-Zimmer m it Bad, K losett und Waschgelegen­
heit sowie eingebautem breiten Schrank. 4 S tü tzen  stehen 
im Zimmer.

wenigstens eine R eihe derartig  zu  verb indender zu r V erfügung 
haben.

A uch über die G röße der Z im m er sind aus den A bbildungen  
A ngaben en tnehm bar. F ü r  Passantenhotels w erden naturgem äß 
andere M aße zw eckm äßig sein als fü r W ohn- oder E rho lungs­
hotels. A uch in  bezug auf die G estaltung der Z im m er u n d  der 
V erb indungen  gilt das. M an  kann n ich t fü r alle Fälle V or­
schriften  geben. Es m uß  der E rfah rung  u n d  der G ew issen­
haftigkeit des B aum eisters überlassen b leiben, in  jedem  E inzel­
falle das R ich tige zu  treffen. D ie „glückliche H a n d “  sp ie lt auch 
hier eine große Rolle. (Schluß  folgt.)

Abb. a.
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Schalldeckel und Schallspiegel in Kirchen. V o n  P r o f .  D r .  E u g e n  M ic h e l ,  H a n n o v e r .

E inen Schalldeckel über der Kanzel 
einer K irche anzubringen, hat den Zweck, 
den nach oben gehenden Schallanteil der 
Predigerstim m e abzufangen u nd  so auf 
die H örer zu w erfen, daß große Umwege 
über die Decke, also erhebliche V er­
spätungen gegenüber dem unm ittelbaren  
Schall, verm ieden w erden u nd  sich keine 
störenden Schallverw ischungen, sondern 
V erstärkungen des nach vorn gehenden 
unm ittelbaren  Schalles ergeben (Abb. 1 
und 2). D er Schalldeckel hat dem nach 
vor allem bei hohen K irchenräum en Be­
deutung. L eider w ird  er oft schem atisch 
angew andt, wobei er m eist zu  klein be­
m essen und m it w aagerechter U nterfläche 
hergestellt w ird. F ür die G röße ist ein 
M aß von etwa 4 qm  geeignet.

Bei w aagerechter U nterfläche ergeben 
sich günstige Rückw ürfe nur für die 
zunächst befindlichen H örerp lätze; aber 
gerade diese bedürfen  gar keiner V er­
stärkung des unm ittelbaren  Schalles. 
A ußerdem  hat die waagerechte Lage eines 
Schalldeckels zur Folge, daß der Schall 
der Predigerstim m e zwischen Schalldeckel 
und  K anzelfußboden h in  und  her ge­
worfen w ird  und  zur A usbildung von 
stehenden W ellen führt, die einen nicht 
angenehjnen dröhnenden  K lang und  ein 
störendes Schallem pfinden fü r den P rediger 
selbst hervorrufen. Es ist daher ratsam , 
dem Schalldeckel eine U nterfläche zu 
geben, die den Schall der Predigerstim m e 
vor allem nach dem rückw ärtigen T eil des 
K irchenraum es, auf die h in teren  Reihen 
der G em einde lenkt.

Dies kann z. B. durch  Schrägstellung 
des K anzeldeckels geschehen, wie auf 
Abb. 1 angedeutet ist. In  gleicher U eber- 
legung hat bereits vor längerer Zeit D ol­
m etsch eine Kegelform  vorgeschlagen 
(Abb. 3) und in  der M arkuskirche zu 
S tu ttgart ausgeführt (Abb. 4).

U n te rs tü tz t w ird die W irkung des 
Schalldeckels durch eine entsprechende 
A usbildung der K anzelbrüstung  (Abb. 3)

und  ganz besonders durch  das V orhanden­
sein einer Kanzelrückw and. Diese sendet 
den nach rückw ärts gehenden T eil der 
Predigerstim m e dem  unm ittelbar nach 
vorn gehenden Schall un terstü tzend  nach. 
D abei ist es der K langfarbe förderlich, 
wenn die Rückwand aus Holz hergestellt 
w ird, was sich übrigens aus dem selben 
G rund  auch für den Schalldeckel und  für 
die K anzel selbst einschließlich ihres 
Fußbodens empfiehlt. F erner kann die 
akustisch so vorteilhafte M itschw ingungs­
fähigkeit des Holzes noch dadurch  zu 
erhöhter G eltung gebracht w erden, daß 
m an die Rückwand und  die K anzel­
brüstung doppelschalig, gew isserm aßen als 
K langkörper ausführt und  m it Schall­
löchern versieht (Abb. 4). N achträglich  
können zu kleine, w aagerechte Schalldeckel 
durch schräggestellte V erbreiterungen gün­
stiger gestaltet w erden (Abb. 5).

N euerdings ist m it Erfolg versucht 
w orden, den Schalldeckel dem  akustischen 
Erfordernis noch ganz besonders anzu­
passen und dabei die W irkung von R ück­
wand und Schalldeckel zu vereinigen. 
Zu diesem ZwecK hat m an Schallspiegel 
hergestellt (Abb. 6), Archives du M usee 
Teyler, Serie I I I  Vol. V II H eft 1 , 1929, 
wie sie sich z .B . im Haag, in der M einol- 
phus-K irche zu Bochum , in der neuen 
Peterskirche zu Essen und  in  der H edw igs­
kirche zu Berlin finden. Ih re r K on­
struktion wird, von m athem atischen U eber- 
legungen ausgehend, eine hyperbolische 
Linie zugrunde gelegt, die einerseits den 
Schall nicht zu sehr zusam m endrängt, 
ihm  also keine zu starke R ichtw irkung 
etwa im  Sinne eines parabolischen Schirm s 
erteilt, ihn aber andererseits so weit zu ­
sam m enhält, daß er auf große E ntfernung 
hin eine wirksame Stärke behält.

D ie A nwendung eines Schalldeckels 
oder eines Schallspiegels hat eine en t­
sprechende H ochstellung der K anzel zur 
Voraussetzung (Abb. 7). Bei nu r niedriger 
K anzel streicht der Sprechschall zu flach

f -

über die H örer hinweg, und er wird dabei 
stärker als bei steilem  Einfall verschluckt. 
A uch leidet die V erständlichkeit, wenn der 
einzelne H örer durch die Köpfe vieler 
V orderm änner in  der Schallaufnahm e be­
h in d ert w ird (Abb. 8). Allenfalls kann bei 
tiefstehender K anzel eine angemessene 
A nsteigung der S itzreihen den Hörern 
den Schall vorteilhaft verm itteln  (Abb. 9).

K anzel ohne Schalldeckel. Akustisch ungünstig: Der zur 
Decke gehende Scha ll M — D —H  erreicht den Hörer H  mit großem Umweg,  also m it großer Verspätung gegenüber dem unmittelbaren Schall M — H. Dadurch überdecken und ver­
mischen sich aufeinanderfolgende Silben. Abb I u. 2.

K anze l m it Schalldeckel. Akustisch günstig bei geeigneter Größe und Anordnung des Schalldeckels: Nach oben gehen­der S cha ll M — 5  wird ohne großen Umweg gegenüber un­
mittelbarem Schall M —H  auf die entfernteren Sitzreihen geworfen. Außerdem ergeben sich Reflexe von der Kanzel­rückwand. A lle  drei Schallwirkungen treffen fa s t gleichzeitig 
bei H  ein und ergeben dort verstärkten Schalleindruck.

Abb. 3. K anzel nach Dolmetsch (Christ­liches K unstblatt 1907 Seite 209). Abb. 4. S tu ttgart, Markuskirche.

— K=

Abb. 5. Verbesserter Schalldeckel der evangel 
Kirche in Hannover-Herrenhausen. Sportlaan.

Abb. 7. K anzel - Hochstellung. Akustisch günstige 
W irkung: Der Schall strömt in ausreichendem 
M aß au f zahlreiche Sitzreihen (A bis B )

Abb. 8. K anzel-T ief Stellung. Akustisch ungünstig: S i tz ­
reihen (C bis D ) erhalten ausreichenden Schally 
im übrigen Behinderung durch Vordermänner.

Abb. 9. K an ze l-T ie f Stellung bei Sitz-Ueberhöhunf 
Akustisch günstig: Gleicher Schallempfan 
wie bei Kanzel-H ochstellung.
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Arztwohnhaus 
in Frankfurt a. M.

Straßenansicht.
Ein gutes A rzthau  . sodte 
schon in seiner Fassade 
auf den Pa ient n heitere 
Ruhe ausstreuen; es sollte 
vor dem E in tritt Ver­
trauen erwecken helfen!

Fotos : A i .  Göllner,  Frankfurt a. A i .

Gartenansicht m it großen Terrassen.

Lage: ruhige Wohnstraße und alter Baumbestand.
Grundriß: die nötige Trennung der Räume fü r  
die ärztliche Praxis vom eigentlichen Wohnhaus.
Verbindung m it dem Garten durch G artenzim m er  
und überdeckte Terrasse. Im  Dachgeschoß ein 
Gastzimmer. A usführung: 1%  S te in  starkes
Ziegelmauerwerk, außen m it lichtgrünem Terranova- 
verputz. Klinkersockel. Dunkles Falzpfannendach.
Fenster- und Türgewände in M uschelka lk-K unst­
stein. Gute innere A usstattung. Baukosten : 
einschl. Garage, Einfriedigung, Architektenhonorar 
und allen Nebenkosten 50000  R M . (bei einem 
Kubikmeter-Preis von 28 R M .) .

Arch.: Dipl.-Ing. Eugen B. Jack, Frankfurt a. M.

Erdgeschoß.

M . 1  : 300.

OSERG ESCHOSS
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K O N S T R U K T I O N  U N D  B  A  U  W  E  I  S  E

Die Balkonplatte selbst ist Eisen­
beton mit Porphyrvorsatz, vom 
Steinm etz bearbeitet; als wasser­
dichte Abdeckung ein 2 cm star­
ker Asphaltbelag. Das Wasser 
wird durch eine kleine Hänge­
rinne aufgefangen. Um die A n ­
schlüsse des Balkongitters ein­
fach zu machen, sind die S tü tzen

-tie n, -+ 50 "/m —

Wie die Grundrisse zeigen, ist der Vorgarten 
bis zum  Eingang mit einer Pergola überbaut. 
Dieselbe setzt sich a u f die Eingangspfeiler der 
Einfriedigung und schließt an die die Eingangs­
tür flankierenden beiden Pfeiler. Diese selbst 
tragen einen von dem Treppenflur im ersten 
Stock aus betretbaren Balkon.

in die Balkonplatte von vorn 
eingelassen. Die Dichtung bei 
der Austrittstür wird durch 
eine M annstädt-Schwelle her­
gestellt. Die Pergola ist aus 
Kiefernholz, das gebrochen 
weiß (creme) gestrichen wird.

Die H austür wird verdoppelt. A u f  
einem Rahmenwerk haben wir außen 
eine schräg gelegte Verkleidung aus 
N utzbrettern , innen eine glatte 
Sperrholzverkleidung entsprechend 
den Innentüren. Das Podest vor der 
Tür nebst den B ankstü tzen  wird 
Beton m it P orphyrvorsatz. Für den 
Weg werden Bruchplatten verwendet.

E in z e lh e ite n  zu  d e m  n e b e n ­
s te h e n d e n  E n tw u r f  e in es  W o h n ­
h a u s e s  f ü r  e in e  fü n fk ö p f ig e  
F a m il ie .

Arch. : Prof. Chr. Musel, Mainz.
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T A ie A usführung : K elleraußen- u nd  die 2-5er 
M ittelm auern  in  Beton, sonst Backsteine. 

D ie Decke eine T rägerdecke m it K iesbeton­
feldern und  einem  A ufbeton  aus Bims. D ie auf­
gehenden A ußenw ände 30 und  25 cm rheinische 
H ohlblockm auern . D ie M itte lm auern  als tragend 
sind in  H olzfachw erk durchgeführt. D ie Böden 
der W ohn- u nd  Schlafzim m er durchw eg L ino­
leum  auf H olzestrich , K üche und  Bad haben 
P lattenboden , die D achräum e T annenriem en­
boden. D ie B eheizung erfolgt du rch  eine W arm ­
w asserheizung. Im  In n e rn  ist die A usstattung 
eine einfache. D ie H olzbalken über dem  W ohn­
zim m er bleiben sichtbar, die F elder haben 
Holzeinlage.

Im  A eußeren ist ein heller N atu rp u tz  ver­
w endet. Das H olzw erk der F enster sowie die 
Pergola des E inganges gebrechen weiß, die 
K lappladen und  die H au stü r g iftgrün, wobei 
bei der H au stü r die N u ten  u nd  die B lind­
rahm enkante ro t gefaßt sind. Das G esim s hat 
grüne Zw ischenfelder, Balkenköpfe u nd  R inne 
weiß. D as D ach eine graubraune Ziegeldeckung.

Kostenberechnung: Umbauter Raum 44 s  cbm 
ä 2 1  R M . (sehr niedrig an 
Dachausbau 85 cbm ä 18  
Pergola und Eingang . . . .

Das Haus ist fü r  einen E ckplatz bestimmt. 
Die Ausmaße 7 X  8 m. Vorhanden im Erd­
geschoß neben dem Eingang und A bort ein 
6,40 m langer Wohnraum, ferner ein kleines 
Eßzimmer sowie eine Küche m it Einbaumöbel. 
Die Anlage der Treppe, die vom Wohnraum  
aus betretbar ist, hat es ermöglicht, daß im 
Obergeschoß 5 Schlafstuben und 1  B ad  unter­
gebracht werden konnten. Dabei ist noch ein 
Ausbau des Daches möglich. Im  Keller liegt 
die Waschküche, die zugleich den Heizkessel 
enthält, angeschlossen ein Raum fü r  Brenn­
material. Unter dem großen Wohnraum  
zwei Kellerräume.

i C + i r t l T T  A - i .
o k « sesc-Hcss.

Wohnhaus für eine fünfköpfige Fam ilie. A rch .: Prof. Chr. Musel, Mainz.
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B A U T E C H N I K  U N D  A R  B E I T S V E R F A H R  E  N

B eto n  f ü r  h o h e  T e m p e r a tu r e n .
W enn Beton hohen T em peratu ren  ausge­
setzt w ird, m uß er vor Inbetriebnahm e 
des Bauwerkes m öglichst lange erhärten  
(E rhärtungszeit 6 W ochen). Am besten 
geeignet sind Zuschlagstoffe, die in  der 
N atu r hohen T em peratu ren  ausgesetzt ge­
wesen sind. F lußkiese u nd  G ranit sind 
weniger geeignet als z. B. Basalt oder auch 
künstlich erzeugte Zuschlagstoffe, wie 
K linker und  Schlacken. D er G ehalt an 
Anm achewasser ist so gering zu wählen, 
wie es der E isenbetonbau gerade zuläßt. 
D ie E iseneinlagen sind natürlich  so zu 
bem essen, daß alle nur erdenklichen 
Spannungen infolge der hohen T em ­
peraturuntersch iede aufgenom m en w erden 
können. L ite ra tu r : „H an d b u ch  für Eisen­
beton“ , Band 5 „F lüssigkeitsbehälter“ . 
A bschnitt „D ie  statische Berechnung der 
F lüssigkeitsbehälter“ von D r.-In g . Lewe.

W enn m an ganz sicher gehen will, daß 
die R ißbildung ausgeschaltet w ird, muß 
dafür gesorgt w erden, daß eine unm ittel­
bare B erührung der B ehälterw andungen 
m it der heißen Flüssigkeit verm ieden wird. 
A ehnlich wie daher z. B. E isenbeton- 
Schornsteine isoliert m an H eißw asser­
behälter durch  A uskleidung m it w ärm e­
schutzbietenden M aterialien. D r.-Ing . 
Lewe gibt h ierüber an : Es ist eine innere 
Isolierung durch  A uskleidung m it porösen 
Steinen m it Vorgesetztem wasserdichten 
Innenpu tz  anzuraten. D iese Innenaus­
kleidung verlangsam t auch den W ärm e­
übergang auf die tragenden W andteile 
beim  Füllen des Behälters und  verringert 
dam it die G efahren, wie sie bei teilweiser 
Füllung bestehen. M an sorge für rasche 
Füllung und  E ntleerung der B ehälter 
durch  V erw endung großer Zu- und  A b­
leitungsquerschnitte. D auernde T e il­
füllung ist m öglichst zu  verm eiden. D ie 
Behälter sind m it einer gu t isolierten Ab­
deckung zu  versehen, wie sie die übrigen 
T eile erhält, dam it auch bei teilweiser 
Füllung die m ittlere T em pera tu r der nicht 
bespülten oberen W andteile den un teren  
m öglichst gleichkom m t. Stärke und  Iso ­
lierung von Boden u nd  W and sind gleich­
mäßig auszubilden.

Als Isolierung hat sich u. a. auch eine 
B im sbetonschicht bew ährt, die auf die 
m it einem  w asserdichten P utz versehene 
Innenfläche des Behälters aufgebracht 
wird. U eber die Isolierung kom m t dann 
ein nochm aliger P u tz. Es w ird em pfohlen, 
den Putz m it D rahtein lagen zu versehen, 
um  T em peraturrisse im  Putz selbst zu 
verm eiden. S t r e i t ,  Reg.-Baum . a. D.

B i tu m e n -B e to n  v on  h o h e r  B e s tä n d ig ­
ke it.

Vor etwa acht Jahren suchte eine 
schweizerische A ktien-G esellschaft durch 
Versuche festzustellen, w orauf M iß­
erfolge zurückzuführen sind. Es ergab 
sich, daß sich die B indem ittel (Asphalte 
und Peche) un terhalb  ihres Schm elz­
punktes n ich t bei jeder T em p era tu r wie 
feste K örper verhalten u nd  beim  E r­
w ärm en nicht unm ittelbar von dem  festen 
in den flüssigen Z ustand übergehen, 
sondern einige Zeit in einem  Zw ischen­
zustand verharren  „h a lb fes t“  oder „h a lb ­
flüssig“ .

Die erw ähnte G esellschaft hat nun 
festgestellt, daß zur Bereitung eines b itu ­
m inösen Betons, dessen Festigkeitseigen­
schaften die des Z em entbetons m öglichst 
noch übertreffen sollen, B indem ittel ange­
w endet w erden m üssen, bei denen diese 
Halbflüssigkeit n icht e in tritt. Das B inde­
m ittel darf also bei T em peratu ren , bei

denen die fertigen G egenstände zur Ver­
w endung kommen, n ich t halbflüssig w er­
den. Bei K analisationsrohren kom m en 
beispielsweise T em p era tu ren  von — 20° C 
bis +  70° C in F rage; denn die Rohre 
sollen vor ihrem  G ebrauch  im  Som m er, 
auch unter der E inw irkung der Sonne, 
ruhig übereinanderliegen können.

N ach der M ethode von Brinell hat 
m an ein praktisches V erfahren erm ittelt, 
den U ebergang von dem  festen in den 
halbflüssigen Zustand, also den kritischen 
Punkt, ausfindig zu m achen.

M an kann für den vorliegenden Zweck 
A sphalt und Bitum en, außerdem  die ver­
schiedenartigen Pechsorten, wie G asteer­
pech, Braunkohlen-, S tearin-, M ineralöl-, 
H olzteerpech, Pech aus K okereien, ver­
wenden. M an kann z. B. die M asse 
für gewöhnliche A bflußrohre m it S tein­
pulver und K alkstein herstellen, w ährend 
für Behälter, R öhren usw., die m it 
Säuren in B erührung kom m en, K iesel­
erde, Quarz, G ranit usw. als Zuschläge 
verw endet werden. In  das auf 200— 250° C 
erhitzte Pech träg t m an zunächst un ter 
beständigem  U m rühren  das S teinpulver 
und den Sand ein, zu letz t erst die gröberen 
Zuschläge. M an kann die G egenstände, 
wie beim Zem entbeton, auch m it Eisen 
bewehren. Das M ischungsverhältnis ist 
nam entlich von der G estalt und  der W and­
stärke der zu gießenden G egenstände 
abhängig. Im  Eidgenössischen Versuchs- 
L aboratorium  zu Z ürich  w urde folgendes 
festgestellt: E in Z em entbeton, 400 kg 
Portlandzem ent pro K ubikm eter Beton en t­
haltend, zeigte nach 43 T agen  eine B ruch­
festigkeit von 242 kg/qcm  und  eine Bie­
gungsfestigkeit von 47 kg/qcm . Bei einem  
nach dem vorliegenden V erfahren h er­
gestellten Pechbeton konnte dagegen eine 
Bruchfestigkeit von 520 kg/qcm  und eine 
Biegungsfestigkeit von 82 kg/qcm  fest­
gestellt werden.

Die Erfinder haben auf G rund  dieser 
E rkenntnisse H artpeche hergestellt, die sich 
von denen des H andels w esentlich u n te r­
scheiden.

Bisweilen ist es vorteilhaft, Gemische 
von Pechen zu verw enden, z. B. ein G as­
pech, das eine erhöhte kritische T em ­
pera tu r aufweist, m it einem  Erdölpech zu 
verm engen, dessen kritische T em peratu r 
niedriger ist. In  der P aten tschrift (DRP. 
523 508) sind A usführungsbeispiele, P rü ­
fungsergebnisse und  M ischungsverhält­
nisse m itgeteilt. D er Pechgehalt b raucht 
häufig nur 7,5 Proz. und  sogar noch 
weniger zu betragen. A uch von der D ichte 
der angewendeten M ineralstoffe hängt der 
Pechanteil ab; so hat m an z. B. fest­
gestellt, daß auch sehr harter Koks als 
Zuschlag A nw endung finden kann, wobei 
m an eine leichte poröse M asse erhält. In  
derartigen Fällen ist aber der A nteil an 
Pech natürlich größer als bei V erw endung 
von Sand, Kies und  Steinschlag.

Von der E rfindung zur praktischen 
V erw ertung ist also ein w eiter W eg, und  
W irtschaftlichkeit ist eine E igenschaft, an 
der viele Erfindungen scheitern.

D ie w issenschaftlichen A ndeutungen  
genügen dem fachm ännisch eingestellten 
Leser n icht allein. In teresse w ird nu r ge­
weckt, wenn die w irtschaftlichen und 
praktischen Seiten bereits geklärt sind.

D er Pechgehalt, also der P rozentsatz 
des M ischungsverhältnisses von 7,5 Proz., 
steigend m it der zunehm enden  Porosität 
der angew endeten M ineralstoffe, ist bei 
A nw endung von beispielsweise grobem

K ies oder dem  genannten Koks erheblich 
hoch. Aus der vorsichtig angedeuteten 
— die P aten te sind bereits vorhanden — 
u nd  daher noch n ich t klar w irkenden Ver­
öffentlichung läßt sich also heute eine 
W irtschaftlichkeit n icht errechnen. P r .

V e rz ö g e ru n g  d es A b b in d e n s  von  G ips 
u n d  G ip s m ö r te l .

G ips ist w asserhaltiger schwefelsaurer 
Kalk. D as im  H andel befindliche kristall­
w asserfreie G ipspulver die Fähigkeit, sich 
m it W asser w ieder zu  verbinden und 
schnell zu  erstarren . D er G ipsbrei ist 
spätestens nach V erlauf einer halben 
S tunde fest. D a sich die M asse hierbei 
etwas ausdehnt, fü llt sie G ußform en sehr 
vollkom m en au s; sie ist also in  hervor­
ragender W eise zu r H erstellung von Bau­
p la tten  und  B auornam enten und zur 
N achbildung  bildnerischer A rbeiten  sehr 
geeignet. M an bezeichnet diesen „Schnell­
g ips“ daher auch als S tuck- oder Bild­
hauergips. D u rch  Zusatz von leimenden 
Stoffen, z. B. L eim  u nd  D extrin , wird das 
A bbinden  von G ips, G ipsm örtel und mit 
G ips bere iteten  L eichtbaum assen verzögert. 
S etzt m an aber die L eim e den G rund­
stoffen d irek t zu, so vergeht eine ziemlich 
lange Zeit, bis die M assen verarbeitet 
w erden können. Das V erfahren ist also 
unw irtschaftlich. Setzt m an die leim enden 
Stoffe der M asse aber in  einem  späteren 
Z eitpunk t zu, also w enn das M aterial 
bereits im  A bbinden  begriffen ist, so ver­
mag m an das G em isch n ich t in  allen 
T eilen  m it L eim  zu  du rch tränken ; es 
bilden sich K lum pen. A ußerdem  wird 
h ierbei die M ischung im  A bbindeprozeß 
gestört, ih re B indekraft also verm indert.

D iese U ebelstände w erden nach einem 
neuen  R eichspaten t verm ieden, w enn man 
die Leim e erst in  der wässrigen Sus­
pension aus Stoffen en tstehen  läßt, die für 
sich allein n ich t oder fast n ich t leimend 
w irken. N ach  dem  paten tie rten  Verfahren 
w ird die B ildung des Leim es gleichzeitig 
m it dem  A bbinden  des B indem ittels be­
w irkt. „S o  kann m an z. B. einen stark 
leim enden K leister entw ickeln, indem  man 
G ips oder L eich tbaum assen  Kartoffelm ehl 
und  A etznatron  beim ischt, die in  etwa 
10 M inu ten  zu  einem  stark  leim enden 
und die A bbindung  verzögernden Kleister 
w erden .“ Das A etznatron  kann m an hier­
bei auch durch  Sulfatablauge ersetzen, die 
noch freies A etznatron  en thält. Setzt man 
den leim enden Stoffen überschüssiges Alkali 
zu, so ist die M ischung noch besser wirksam.

Es w ird also au f diese W eise erreicht, 
daß die M asse länger bildsam  bleibt, 
n icht vorzeitig  erhärte t oder klum pig wird.

F r .  H u th .

S c h a l ls c h u tz  v o n  D ec k en  u n d  W ä n d en , 
S c h w in g u n g s s c h u tz .

Z u r V eröffentlichung H eft 13 vom 
19. Ju n i 1935.

D er V erfasser, D ip l.-In g . Hoffm ann, 
te ilt m it, daß die V ersuche n u r von Hof­
b a u e r  — n ich t H ofacker, wie einmal 
fälschlich gesetzt w urde — angestellt 
w urden. H ofbauer füh rte  eine neue 
Form el (n ich t F orm al!) ein, die genau
h e iß t: i =  19,4 ¡ / “q T-
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